. 


nmair nicht Sagen, mit wem ich eigentlich die Ehre habe?“ 


glied des deutſchen Reichstages“ auf der Viſitenkarte hilft den 
Wählern nichts. 


Debatten wohl nur um die 20 000 Mark für den Director⸗ 


geſtellt, von denen namenllich ein ſolcher der ſchußzzöllneriſchen 
den Reichskanzler auffordert, Schritte zu einer Münz⸗Conferenz 
„ —..r ——ͤ—ü— — nun 


umzuführen und Sie mit allen Sehenswüreigkeiten bekannt zu 
D 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerattons⸗ Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 AM 50 4. 


—ͤ—e — 


Bis zum Jeſt. 

Der Reichstag hat am Montag ſeine Arbeiten von Neuem 
aufgenommen und Fürſt Bismarck hat gleich in der erſten 
Sitzung eine hochbedeutſame Rede gehalten, auf deren Tragweite 
wir geſtern in der „Tagesſchau“ ſchon hinwieſen. (Vergl. übri- 
gens weiter unten). Die Pauſe von 8 Tagen, welche gemacht 
wurde, hat ſichtbare Folgen nicht gehabt: Die Verhandlungen 
find durch etwaige Commiſſions Berathungen nicht um einen 
Schritt weiter gefördert worden, denn auch die Commiſſionen 
haben die Woche zum Ausruhen benutzt. Die Erwartung, welche 
in der ee ausgeſprochen wurde, daß die Er⸗ 
örterungen nunmehr etwas weniger Zeit beanſpruchen und da⸗ 
durch die Beſchlußfaſſung beſchleunigt werden würde, würde 
erſt durch die kommenden practiſchen Reſultate eine Stütze er⸗ 
halten. Hoffentlich wird ſie es wenigſtens! Jedenfalls haben 
die Abgeordneten Zeit zur Information gehabt und können 
nunmehr die Früchte ihrer Studien durch Thaten zeigen. 

Am Montag iſt über die weiteren Forderungen für die 
weſtefrikaniſchen Colonieen verhandelt, deren principielle Geneh⸗ 
migung ja die Commiſſion bereits beſchloſſen hatte. Daran an 
knüpft ſich in den kommenden Tagen die Entſcheidung über die 
Dampferſubventions-Vorlage. Wir find momentan auf einen 
Standpunkt angelangt, auf dem ſich mit abſoluter Beſtimmtheit 
auch nicht das Geringſte über das Schicksal des Geſetzes jagen 
läßt. Die Commtifion hat in Folge der Ablehnung gar keine 
Vorſchläge zu unterbreiten, und die Regierungs⸗Vorlage, deren 
Wiederherſtellung von Freunden des Projectes beantragt iſt, 
wird alſo die Gruadlage für die zweite Leſung bilden müſſen. 
Die Chancen fiehen jo, daß ein Zufall ſogar die Ablehnung 
herbeiführen kann, wenn das Haus etwa ſchwach und unregel⸗ 
mäßig beſetzt ſein ſollte. Es iſt alſo dringend zu wünſchen, daß 
von jetzt bis Oſtern die Reichsboten wirklich da ſind, wo ſie 
ſein ſollen, nämlich im Reichstage, und nicht zu 50 oder 100 
fehlen, wie es leider oft genug geſchieht. Die Schärfe, mit 
welcher der frühere Präſident v. Lewetzow gegen die maſſen⸗ 
haften Urlaubs⸗Geſuche eintrat, verdient nicht nur Wiederholung, 
ſondern noch Ueberbietung. Wer durch ſeine Berufsgeſchäfte an 
der regelrechten Theilnahme an den Reichstags⸗ Verhandlungen 
verhindert wird, ſoll ſich eben nicht wählen laſſen. Das „Mit⸗ 


Für die letztere macht ſich in Kreiſen der Centrums Partei, be⸗ 
ſonders aber in denen der Conſervativen, zur Zeit eine ſehr 
eifrige Agitation geltend und es läßt ſich abſehen, daß es bei 
Gelegenheit des Antrages zu einer umfangreicheren Debatte kom⸗ 
men wird In dieſem Punkt werden aber die nationalliberalen 
Mitglieder der wirthſchaftlichen Vereinigung abſchwenken, und 
die ganze Partei, gerade jo wie Freifinnige ꝛc. entſchloſſen da⸗ 
gegen ſein. Eine Annahme iſt alſo nicht geſichert. Von anderen 
Anträgen nennen wir noch die Reſolution Lingens wegen Ein⸗ 
ſchränkung des Poſt⸗Verkehrs an Sonntagen, den Antrag Buhl 
wegen Erhöhung der Spiritus⸗Steuer ꝛc. 

Endlich ſoll noch die Zollvorlage endgiltig bis Oſtern fertig 
geſtellt werden, wenn eben etwas daraus wird. Die zweite Le⸗ 
ſung des Geſetzes iſt noch lange nicht beendet; die Holzzölle und 
die geſammten Induſtriezölle ſtehen noch aus, ja die letzteren ſind 
noch nicht einmal in der Zollcommiſſion vorberathen worden. 
Wenn aber auch die zweite Leſung beendet iſt, die 
von Neuem äußerſt umfangreiche Debatten und vor 
die Kornzollerhöhungen hervorrufen. An eine Ablehnung jeden 
höheren Zolles iſt nun wohl ſchwerlich zu denken, aber es 
werden im Stillen bedeutende Anſtrengungen gemacht, den 3 Ar 
Zoll auf 2 ½ herabzuſetzen, wie ihn die Regierungsvorlage 
urſprünglich vorſchlug und, die Erreichung dieſes Zieles iſt nicht 
ganz ausgeſchloſſen, da auch die freihändleriſchen Abgeordne⸗ 
ten hierfür ſtimmen werden, wenngleich ſie ſpäter ſich gegen 
das Geſetz im Ganzen erklären werden. Wird aber der 
3 Mark⸗Zoll für Roggen und Weizen abgelehnt oder ermäßigt 
in dritter Leſung, ſo wird auch ſofort das Sperrgeſetz aufge⸗ 
hoben. Bedeutſame Verhandlungen, wichtiger als alle bisherigen 
der Seſſion, ſtehen alſo bevor! 


Deulſcher Reichstag. 


57. Sitzung vom 3. März. 

Am Bundesrathstiſche: v. Bötticher und Commiſſare. 

Der Geſetzentwurf betr. den Zollanſchluß von Bremen wird in 
dritter Leſung debattelos angenommen. 

Der Geſetzentwurf betr. Abänderung des Tabakſteuergeſetzes (Hin⸗ 
ausſchiebung der Gewichtsermittelung bis ſpäteſtens zum 31. Mai des 
auf das Erntejabr folgenden Jahres) wird mit einem Antrag des Abg. 
Müller⸗Marienwerder (conf.), — welcher weitere Friſtbewilligungen für 
die Tabakbauer fordert, in dritter Leſung angenommen. Der An⸗ 
tragſteller motivirt dieſen Zuſatz damit, daß man nur ſo den Tabak⸗ 
bauern helfen könne. Denn ſonſt könnten die Händler auf den zwangs⸗ 
weiſen Verkauf des von der Steuerbehörde confiscirten Tabaks ſpeculiren 
und dort zu billigen Preiſen zu kaufen ſuchen. Eine Debatte darüber, 
entſteht nicht weiter. 

Es folgen Wablprüfungen. 

Für giltig ſollen erklärt werden nach dem Antrage der Commiſſion 
die Wahlen der Abg. Rickert, Halbau, v. Vollmar, Kablé, Ackermann, 


Weiter wird der Etat in dritter Leſung definitiv zu er⸗ 
ledigen ſein. Bei den einzelnen Poſten kann es zu größeren 


Poſten, um die neu zu errichtenden General-Conſulate, die 
Unteroffite- Schule in Breiſach und einige andere Poſten kom⸗ 


men. Zu dem Etat ſind aber noch eine Anzahl von Anträgen 
„Freien wirthſchaftlichen Vereinigung“ Beachtung verdient, welcher 


Selbſt vercalhen der Titel eines angehenden Staatsdieners im Fache der Juris⸗ 
Criminal ⸗ Erzählung von 9 ar l | Zaſtro w. 


(9. Fortſetzung.) 
„Wie ſieht's mit der Speiſekarte aus, lieber Grobmeier?“ 
Stimme und Miene Heimke's find die eines Protektors. 
„Kalbskotelettes, Beaffleak, Rinderbraten und Eisbein mit 
Sauerkohl find zu haben,“ klingt es zurück, „alles deliziös, vor⸗ 


züglich!“ „Wie ich Ihnen ſage, Herr Amtmann! Jurisprudenz und 
„Eisbein mit Sauerkohl wäre mir ſehr erwünſcht!“ ruft] auch ein wenig Philoſophte.“ 
den Pommer. var „Sind ein wackerer Menſch!“ nickte der Pommer, der mit 


r 
„Ich ziehe ein Beafſtesk vor!“ beſtellte der Andere, „ſelbſt 
verſtändlich ein englisches! N 
Grobmeier begiebt fi in die Küche. Die beiden Freunde 
jechen wacker drauf los. Ein Glas Culmbacher nach dem andern 
wird geleert. Eisbein und Beofſteak erſcheinen und verſchwinden, 
Die gute Laune des Pommern ſteigt von Minute zu Minute. 
Heimke weiß vortrefflich zu erzählen und unterhält ſeinen 
Saft aufs Angenehmſte mit allerlei pikanten Stadtneuigkeiten. 
„Wir müſſen näher mit einander bekannt werden,“ nimmt 
der Fremde das Wort, als das Geſpräch einen Augenblick ins 
Stocken geräth. „Hoffentlich ſind wir heut nicht das letzte Mal 
beiſammen?“ 

e „Bewahre! bewahre!“ lächelt der Andere, welcher wieder ⸗ 
holt einen Blick auf die Uhr geworfen hat und einen Ausbrud 
von Zerſtreutheit und Sorge nur mit Mühe unterdrückt. „Ich 
denke wir müͤſſen durchaus Freunde bleiben. Ich werde mir ein 


J Fungsſcene: 
Vergnügen daraus machen, Sie in der Reſidenz ein wenig here 


„Ah .. . bon Jour! Herr Auskultator, immer noch bier? 
Wir glaubten Sie ſchon in Hamburg oder Baden⸗Baden. Haben 
Sie ſich eines Andern beſonnen?“ 

„Das nun gerade nicht, Herr Affeffor! Im Gegentheil 
bin ich mehr als je für die Idee eines Sommerausflugs nach 
irgend einem ſüddeutſchen Badeorte eingenommen. Doch.. wir 
haben Zeit. Die Gerichtsferten haben ſoeben begonnen. Ich 
warte nur die uſancenmäßige Tauſend⸗Thalerſendunz aus der 
Heimalh ab. Ohne dieſelbe wäre es mir nicht wöglich, in einem 


der von Ihnen enann ; bleſſe 
aufzutreten.“ genaunten Badeorte mit der nöthigen Nobleſſ 


machen! ü if 
anch! wollen Sie das wirklich?“ fragt der Pommer, indem 
er dem zuvorkommenden Großſtädter eine d de auchwolke ins 
Geſicht blät. „Ste find ſehr liebenswürdig Aber wollen Sie 
„Aus kultator Beling!“ giebt Heimke, ſich in die Bruſt wer⸗ 
fend, zurück. 3 Belling iſt mein Name!“ 
— was?“ 


Auskultator, Herr Amtmann] Auskultator! das iſt nämlich 


einzuleiten zum Zwecke der Herbeiführung der Doppelwährung. 


dritte wird 
Allem über 


kilung. 


* 


Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 


1885. 
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Antoine, Oelker und v. Alten. b) ferner beantragt die Commiffton die 
Giltigkeitserklärung der Wahlen der Abgg. v. Winckelmann, Hänel, 
Virchow, Witte und v. Erſtorff jedoch unter Annahme von Reſolutionen 
über Vorgänge bei den Wahlen, e) Endlich beantragt die Commiſſion 
die Beſchlußfaſſung auszuſetzen über die Wahlen der Abgg. Dr. Lotz, 
Payer und Zeitz und zunächſt Erhebungen zu veranlaſſen über angebliche 
Vorkommaiſſe bei den Wahlen. Bei der Beſchlußfaſſung werden die 
Wahlen sub. a. und o., nach den Anträgen der Commiſſion erledigt, mit 
Ausnahme der Wablen der Abgg. Kablé und Zeitz, über welche die Bes 
rathung und Beſchlußfaſſung ausgeſetzt wird. Bezüglich der Anträge 
sub. b. wurde bei der Wahl des Abg. v. Winckelmann nach dem Com⸗ 
miſſionsantrag beſchloſſen. 


Bei der Wahlprüfung des Abg. Hänel beantragt Abg. v. Vollmar 


(Soc.) die Wahl mit Rückſicht auf den Standpunkt der Regierung, nach 
Giltigkeitserklärung könne der Reichslag keine weiteren Erhebungen 
fordern, nicht für giltig zu erklären, damit der Regierung nicht Gele⸗ 


genheit gegeben werde, einen Streit vom Zaun zu brechen. 
Miniſter v. Bötticher weiſt den Vorwurf zurück, als ob die Re⸗ 


gierung einen Streit vom Zaun breche. Sie habe in dieſer vom Hauſe 


ſelbſt angeregten Frage nur ihren Standpunkt klar geſtellt, denn ihr 
liege auch daran, daß die Wahlen ſich ſtreng nach den Geſetzen vollzögen. 

Abg. Franck (natlib.) empfiehlt den Commiſſionsbeſchluß. Die 
Sache ſei ſpruchreif und die Erörterung könne nicht weiter hinausge⸗ 
ſchoben werden. 

Abg. Fehr. v. Heeremann (Centrum) beantragt Ausſetzung der 
Giltigskeiterklärung der Wahl. Die vorgekommenen Unregelmäßigkeiten 
ſeien derart, daß die Regierung Auskunft ertheilen müſſe. 

Abg v. Köller (conf.) beantragt, von den vorgekommenen Unregel⸗ 


mäßigkeiten dem Kanzler Kenntniß zu geben. 


Abg. v. Vollmar (ſoc.) bleibt bei ſeinem Antrag ſtehen. 

Staatsſecretär v. Bötticher erwidert, das bloße Recht des Reichs⸗ 
tages, Reſolutionen zu fallen, iſt für die Rechtsauslegung nicht genügend, 
es iſt auch der Titel zum Recht erforderlich. Und wenn mir der Herr 
Vorredner aus der Verfaſſung beweiſen kann, daß der Reichstanzler 
verpflichtet iſt, den Reſolutionen des Hauſes unbedingt nachzukommen, 
fo ſtreiche ich vor ihm die Segel. 

Abg. Pariſius (freiſ.) ſchließt ſich den Anträgen v. Vollmar 
und v. Heeremann an, die ſchließlich angenommen werden. Dasſelbe 
wird bezüglich der Wahl des Abg. Virchow beſchloſſen, während die Wah⸗ 
len der Abg. Witte und v. Erſtorff an die Commiſſion zurückgehen. 
Nachträglich werden noch bezüglich der Wahl des Abg. Zeitz dem An⸗ 
trage der Commiſſion gemäß Ermittelungen durch den Reichskanzler vor 
der Entſcheidung beſchloſſen, während die Beſchlußfaſſung über die Habs 
le'ſche Wahl ausgeſetzt bleibt. — Die Anleihedenkſchrift wird durch 
Kenntnißunhme für erledigt erachtet. Die Novelle zum Reichsmilitär⸗ 
geſetz (Ausbebung betr.) wird nach unweſentlicher Debate in erſter und 
zweiter Leſung angenommen. Die Novelle zum Reichsbeamtenzeſetz wird 
nach einer kurzen total ablehnenden Rede des Abg. Kayſer (Soc.) der 
Juſtizcommiſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (Dritte Berathung des Etats.) 


„Ja, und die kleinen Kurorte, wie Ratlingen, Schaumberg 
Freienwalde ꝛc. find wohl nicht nach Ihrem Geſchmack? 

„Mein lieber Aſſeſſor! wie kann man nur von fern auf den 
Gedanken kommen, ſich in ſolchen philiſtröſen Ortſchaflen eini⸗ 
germaßen anſtändig zu unterhalten, geſchweige denn dem Körper 
die im Actenſtdaue verſunkene Friſche und Elaſticität wieder ⸗ 
zugeben? Man ſieht es daß Ihr Oheim zu den ſparſamen 
— au Er läßt Sie lediglich auf Ihren Gehalt ange 
wieſen ſein.“ 

Amtmann Kleptow hat dem Geſpräch mit reſpectvoller Zu⸗ 
rückhaltung gelauſcht. Der Aſſeſſor und jein Begleiter haben 
inzwiſchen Platz genommen. Der erſtere erwiderte mit einer ge 
wiſſen Nonchalance: ud 

„Du, lieber Gott! . . . ich brauche es ja auch nicht. Mein 
Gehalt beträgt tauſend Thaler und mit Termingeldern, Reiſe⸗ 
ſpeſen u. j. w. komme ich immerhin auf achtzehnhundert. Für 
einen jungen unverheiratheten Mann in den Zwanzigern iſt es 
ausreichend!“ £ 

„Sehr beſcheiden, lieber Aſſeſſoll Wohl demjenigen, ber 
an das Leben fo wenig Anſprüche ſtellt. Ich vermag es nicht.“ 

„Geſtatten Sie mir vor allen Dingen, meine Herren“, fuhr 
der Aſſeſſor fort, „daß ich Ihnen meinen Gefährten vorſtelle. 
Herr Otto von Birning, Doctor der Medicin und practiciren⸗ 
der Arzt.“ 

Die Herren erhoben ſich von ihren Sitzen. 

„Herr Amtmann Kleptew aus Stvebelig bei Penemünde!“ 
ſtellt Heimke den Pommer vor. 

Die Unterhaltung kommt in Fluß und wird ſehr lebhaft. 
Man ſpringt von einem Thema aufs andere über und kommt 
zuletzt auf die Kunſt des Taſchenſpielens zu ſprechen. Ehe man 
ſich's verfieht, hat der Aſſeſſor ein Spiel Karten in der Hand und 
giebt einige Proben feiner Geſchicklichkeit zum Beſten. 

„Nun will ich einmal ſehen, ob die Herren gut rothen kön⸗ 
nen!“ ſagte er, als eine Pauſe eingetreten iſt. „Sehen Sie, hier 
habe ich drei Karten. Carobube, Herzkönig und dee Merke 
85 ehe Ihnen eine Karte und ſage mir, wo dieſelbe hin⸗ 
gefalle 2 
Er hat dieſe Worte lediglich an Birning und Heimke gerichtet, 


während er den Amtmann gänzlich vergeſſen zu haben ſcheint. 


Preußiſcher Candlag. 


Haus der Abgeordneten. 
32. Sitzung vom 3. März 1884. 

Die zweite Berathung des Cultus-Etats wird bei den außerordent⸗ 
lichen Ausgaben fortgeſetzt und dieſe werden unverändert genehmigt; 
ebenſo der Etat des Kriegsminiſteriums. Der Geſetz⸗Entwurf betr. die 
Abſtellung von Berechtigungen zum Hauen oder Stechen von Plaggen, 
Haide u. ſ. w. wird der Agrar-Commiſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr. (Anträge.) 


Tages ſch a u. 
Thorn, den 4. März 1885. 

Der Kaiſer hat der Geſellſchaft für deutſche Coloniſation 
für deren Gebtetserwerbungen in Oſtafrika den nachſtebenden kai⸗ 
ſerlichen Schutzbrief ertheilt. Kaiſerlicher Schutzbrief für 
die „Geſellſchaft für deutſche Colontſation.“ 

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen, thuen kund und fügen hiermit zu wiſſen: 
Nachdem die derzeitigen Vorſitzenden der Geſellſchaft für deutſche 
Coloniſation, Dr. Carl Peters und Unſer Kammerherr, Felix, 
Graf Behr Baudelin, Unjeren Schutz für die Gebietserwerbungen 
der Geſellſchaft in Oſtafrika, weſilich von dem Reiche des Sultans 
von Zanzibar, außerhalb der Oberhoheit anderer Mächte, nach⸗ 
geſucht und Uns die von beſagten Dr. Carl Peters zunächſt mit 
den Herrſchern von Ujagara, Ngruru, Uſequhu, Ukami im Nobr. 
und Debr. vor Jahres abgeſchloſſenen Verträge, durch welche ihm 
dieſe Gebiete für die deutſche Coloniſatios⸗Geſellſchaft mit den 
Rechten der Landeshoheit abgetreten worden ſind, mit dem An⸗ 
ſuchen vorgelegt haben, dieſe Gebiete unter Unſere Oberhoheit 
zu ſtellen, ſo beſtätigen Wir hiermit, daß Wir dieſe Oberhoheil 

angenommen und die betreffenden Gebiete, vorbehaltlich Unſerer 
Entſchließungen auf Grund weiterer uns nachzuweiſender 
vertragsmäßiger Erwerbungen der Geſellſchaft oder ihrer Rechts⸗ 
nachfolger in jener Gegend unter Unſeren Kaiſerlichen Schutz 
geſtellt haben. Wir verleihen der beſagten Geſellſchaft unter der 
Bedingung, daß fie eine deutſche Geſellſchaft bleibt, und daß die 
Mitglieder des Directoriums oder der ſonſt mit der Leitung be⸗ 
trauten Perſonen Angehörige des deutſchen Reiches ſind, ſowie 
den Rechtsnachfolgern dieſer Geſellſchaft unter der gleichen Vor 
ausſetzung die Befugniß zur Ausübung aller aus den uns vor⸗ 
gelegten Verträgen fließenden Rechte, einſchliezlich der Gerichts⸗ 
barkeit gegenüber den Eingeborenen und den in dieſen Gebieten 
ſich niederlaſſenden oder zu Handels⸗ und anderen Zwecken ſich 
aufhaltenden Angehörigen des Reiches und anderer Nationen un⸗ 
ter der Aufſicht unſerer Regierung und vorbehaltlich weiterer von 
Uns zu erlaſſender Anordnungen und Ergänzungen dieſes Unſeres 
Schuß briefes. Zu Urkund deſſen haben wir dieſen Schutzbrief 
Höchſteigenhändig vollzogen und mit Unſerem kaiſerlichen Inſie⸗ 
gel verſehen laſſen. 
Gegeben Berlin 27. Februar 1885. 


Wilhelm 
von Bismard. 

Der Kaiſer empfing am Dienſtag mehrere ausländiſche 
Dffieiere, welche zur Teilnahme an den Frühjahrsubungen tn 
Berlin eingetroffen find. Oberſt v Schleinitz überbrachte die 
Orden ſeines verſtorbenen Vaters, des Hausminiſters. — Zum 
Geburtstag des Kaiſers wird das ſchwediſche Kronprinzenpaar in 
Berlin erwartet. 

Im Reichstage iſt von den Anhängern der Doppelwährung 
nunmehr der Antrag eingebracht, den Reichskanzler zu erſuchen, 

eine internationale Conferenz herbeizuführen, welche die Ein⸗ 
führung der Doppelwährung berathen ſoll. 

Als Stiftungstag für ſämmtliche vor 25 Jahren reor⸗ 
ganifirten prentziſchen Regimenter ſoll der 6. Juli 1860 betrach⸗ 
tet werden. 

Für die heute Mittwoch ſtattfindende dritte Etatsberathung 
im Reichstage find Anträge auf Genehmigung des 2. Direc⸗ 
torpoſtens im Auswärtigen Amt (die 20 000 M.), die Gene 
ral conſulate ꝛc geſtellt 

Die „N. A. Z.“ beſpricht die engliſchen Entſchädigungs⸗ 
forderungen für Kamerun und meint, die Engländer hätten 
noch lange nicht die Entſchädigungen für Alexandrien be zahlt 
Stimmt genau! 

Immer wieder und wieder wird behauptet, Fürſt Bismarck 
und der preußiſche e von Scholz könnten ſich über 
ihre Finanz Neformpläne nicht einigen und der Finanz⸗ 


Jene nicken zuſtimmend. Der Aſſeſſor wirft die Karten verkehrt 
88 Tiſch und ſieht ſeine Gefährten mit einem herausfordernden 
Blicke an. 

„Da liegt Kreuzaß!“ ruft Heimke und tippt mit dem Zeige⸗ 
finger der rechten Haud auf die ihm zunächſtliegende Karte. 

„Und ich wette ſo hoch Sie wollen, daß dieſe Karte Carobube 
iſt!“ ſagt der Doctor, auf die mittlere deutend. 

„Und ich ſage Ihnen, daß Sie irren!“ bemerkte der Aſſeſſor 
mit der Fauſt leicht auf den Tiſch ſchlagend. 

„Wir irren uns nicht!“ rufen Heimke und Birning aus einem 
Munde, „da liegt Carobube und dort liegt Kreuzaß und mithin iſt 
die da Herzkönig.“ 

„Und ich ſage Ihnen, daß Sie ſich irren!“ wiederholte der 

Aſſeſſor hartnäckig. „Wollen Sie wetten?“ 
Der Amtmann rückt unruhig auf feinem Stuhl hin und her. 
Man ſieht es ihm an, daß er ſich gern in das Geſpräch mischen 
möchte und daß ihn nur der Reſpect vor den vornehmen Tiſchge⸗ 
noſſen zurückhält, ſeine Meinung zu äußern. 

„Wir wetten jeder einen Thaler, daß ſie ſich irren, Herr 
Aſſeſſor!“ ruft der Auskultator. 

Der Aſſeſſor lächelt. Sein Auge blinzelt verſtohlen zu dem 
Amtmann hinüber, der die Augen weit aufreißt und den Mund 
öffnet, als wolle er eſſend mit ſeiner Meinung losplatzen. 

„Was ſagen Sie Herr Amtmann?“ fragte der Aſſeſſor, auf 
dieſe Weiſe ſich des Geplagten erbarmend. 

„Ich ſage, daß der Herr Doktor und der Herr Auskultator 
Recht haben!“ ruft der Gefragte und ſchlägt mit der wuchtigen 
Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer klirren. 

„Wohlan, ſo wetten Sie mit!“ 

„Das thue ich auch. Haben Sie die Güte, die Karten umzu⸗ 
drehen!“ 

Langſam gehorcht der Aſſeſſor. Er wendet zuerſt die rechts 
liegende, dann die mittlere Karte und die drei Kumpane ſtoßen 
ein Triumphgeſchrei aus. Es find richtig Carobube und Kreuzaß, 

auf welche der Auskultator und der Doctor gewettet haben. 

Mit der gleihmüthigften Miene von der Welt nimmt der 
Aſſeſſor drei Thaler aus feinem Portemonnaie und wirft fie auf 


den Tiſch. 
Heimke und Birning ſtecken lächelnd das Geld ein. Auch 


miniſter werde daher zurücktreten oder ein anderes Reſſort er⸗ 
halten. Soweit ſind die Dinge nun wohl ſchwerlich gediehen, 
denn ſelbſt beim allergenauſten Prüfen iſt kein anderes Miniſte⸗ 
rium zu finden, das Herr von Scholz jetzt oder in nicht allzus- 
ferner Zeit übernehmen könnte. Nicht ſo ganz unrichtig dürfte 
es freilich ſein, wenn von Meinungsverſchiedenheiten geſprochen 
wird, die auch im Vorjahre bei Gelegenheit der Kapitalrenten⸗ 
ſteuer ziemlich deutlich hervortraten. Außerdem ſoll Herr von 
Scholz kein Freund der von den Conſervativen ſehr eindringlich 
gewünſchten Doppelwährung im Reiche ſein. Das Alles berech⸗ 
tigt aber immer noch nicht, don einem Rücktritt zu ſprechen, denn 
der Miniſter ſteht dem Kanzler in des letzteren nunzer wirth⸗ 
ſchaftlicher und ſocialer Politik ſehr nahe und iſt auch beim 
Kaiſer ſehr angeſehen. Vorläufig wird alſo wohl ein Wechſel 
nicht eintreten. 

Bis Ende 1854 wurden ausgeprägt an Reichsgold⸗ 


münzen: 
Doppelkronen Kronen Halbekronen Zuſammen. 
Mk. 1380 639 640. 455 745 300 27 969 925. 1922016 605. 


Es ergab ſich ein Bruttomünzgewinn bei der Goldprägung von 
8229 090,84 Mk. An Reichsſcheidemünzen wurden bis Ende 1884 
ausgeprägt (Stücke): 


ünfmark Zweimark Einmark 50 4. 20 3. 
71649645. 101510766 168 703 254 71484 620 27710042,80 
Die Silberausprägung ergab einen Münzgewinn von 


42 704 260,67 Mk. 

In Bayern werden in dieſem Jahre zum erſten Male größere 
Kavallerie⸗Manöver ſtattfinden, denen auch der deutſche 
Kronprinz beiwohnen wird. 

Wie es heißt, ſteht die Bildung einer Geſellſchaft zu Aus 
beutung von Augra Pequena mit einem Kapital von 
vorläufig 1 Millton Mark bevor. Zur Zeit ſoll es ſich nu: 
noch um die Höhe der Entſchädigungsforderung handeln, gegen 
welche Herr Lüderitz ſeine Rechte an die Geſellſchaft abzutreten 
bereit iſt. — Für die Bildung einer Benue⸗Compagnie find die 
nöthigen 500000 — einem Hamb Blatt zufolge — noch lange 
nicht zuſammen. — Die Geſellſchaft für deutſche Coloniſation 
räth dringend von allen Coloniſationsverſuchen in Oſtafrika ab. 
Das Klima iſt dort geradezu mörderiſch 

Aus den Reichstagscommiſſionen. Bei der Holzzolleom⸗ 
miſſion ſind 61 Petitionen für Erhöhung der Holzzölle, 198 
Petitionen dagegen eingelaufen. 

Die Unfallverſicherungseommiſſion hat den $ 1 des 
landwirthſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes angenommen. 
la ift das Zuſtandekommen des Geſetzes noch immer 
ehr fraglich. 

In Genf iſt eine auarchiſtiſche Druckerei mit Beſchlag 
belegt. — Die Zahl der verhafteten Anarchiſten ſtieg auf 40. 

Dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin, Baron de 
Courcel, ſteht, wie verſchiedenen Blättern telegraphiſch aus Ber⸗ 
lin mitgetheilt wird, aus Anlaß ſeiner während der afrikaniſchen 
Conferenz geleiſteten hervorragenden Verdienſte von Seiten des 
Kaiſers Wilhelm eine hohe Auszeichnung bevor. 

Am Congo ſoll eine Eiſenbahn an den Stellen gebaut 
werden, wo derſelbe nicht ſchiffbar iſt. 

In Tonkin hat es an der chineſiſchen Grenze neue Ge⸗ 
fechte gegeben. Die Franzoſen rücken vor. Die Chineſen haben 
ſtarke Verluſte. 

Vom Admiral Courbet, welcher die Stadt Chinhae am 
Yugfluß bombardirt, liegen noch keine weiteren Nachrichten vor. 
Es ſcheint dieſelbe Geſchichte zu werden, wie bei Futchu, durch 
deſſen t,eilmeife Zerſtö ung ſich die Chineſen freilich auch nicht 
haben einſchüchtern laſſen. Am meiſten wird den Franzoſen wohl 
die Reisſperre helfen. 

Papſt Leo XIII beging am Montag ſeinen Geburtstag. 
Auf die Glückwünſche der Kardinäle gab er aufs Neue ſeinem 
Bedauern über die Lage des Papſtthums Ausdruck. Wenn die 
Verhältniſſe auch nur ſo bleiben ſollten, wie ſie gegenwärtig 
feten, würden dieſelben zuletzt doch unerträglich werden müſſen 
und weder er, noch einer ſeiner Nachfolger würden jemals im 

tande ſeien, ſich denſelben zu fügen. 5 

Der italieniſche Spaziergang nach dem Rothen Meere 
ſollte, ſo behaupteten römiſche Journale, eine Differenz zwiſchen 
Deutſchland und Italien hervorgerufen haben, die ſich namentlich 
dadurch äußerte, daß der deutſche Bolſchaſter in Rom, Herr v. 
Keudell, ſich der italieniſchen Regierung gegenüber ſowohl wie 
dem Hofe äußerſt reſervirt verhielt. Das miniſterielle Organ 
Diritto erklärt dieſe Angaben für völlig unbegründet und 


Brummer alias Kleptow nimmt ſich ſchmunzelnd ſeinen Theil in 
Empfang, ſteckt ihn, aber als „Reingewein“ nicht in die Geld⸗ 
katze, ſondern in die Weſtentaſche. 

Bu Kunſtſtück wird ſeitens des Aſſeſſors noch einige Mal 
probirt. 

Er wirft mit den Karten ſo eifrig um ſich, als gelte es, 
eine Welt zu erobern, und Auskultator und Doctor gewinnen 
und verlieren abwechſelnd. Nun macht auch der Doktor einige 
Wurfverſuche, ohne daß es ſich jedoch hierbei um einen Einſatz 
gehandelt hätte. Aſſeſſor und Auskultator errathen ſeine Karte 
mit Leichtigkeit. 

„Das Ding fängt an, mir Spaß zu machen!“ ſagte Brum⸗ 
mer endlich. „Wie wär's, lieber Auskultator, wenn wir ein 
wenig auf eigene Hand operirten?“ 

Heimke und der Aſſeſſor wechſeln einen raſchen Blick. Dann 
wendet ſich der erſtere an den Wirth mit den Worten: 

„Lieber Grobmeier! Bringen Sie gefälligſt noch ein Spiel 
Karten, aber funkelnagelneue!“ 

Der Wirth gehorcht, und blitzſchnell gleiten im nächſten Aus 
genblick die Karten durch die Hände des Auskultators. Drei 
Häuflein liegen auf dem Tiſch und im ruhigen Converſations⸗ 
tone tönt es: 

„Ich bin ein Laie in ſolchen Dingen, Herr Amtmann, 
aber ich möchte einmal verſuchen. Wiſſen Sie wohl, daß ich 
mit jedem Andern, als mit Ihnen, ein ſo gewagtes Spiel nicht 
riskiren würde? Man kann niemals wiſſen, mit wem man zu 
thun hat Wir ſehen uns heute zum erſten Mal und... es 
giebt jo gewandte Kartenkünſtler! .. .. nicht, daß ich Sie für 
einen Bauernfänger hielte. Gott bewahre! ... dazu ſehen Sie 
zu reell .. zu offen . zu ehrlich aus. Nun? Hier habe ich 
drei Karten. Probiren Sie's einmal.“ 

„Herzenſieben! da liegt fiel” ruft der Pſeudoamtmann in 
überzeugungsvollem Tone, nachdem der Rothbart nicht ohne Ge⸗ 
wandtheit die Karten auf den Tiſch geworfen. 

„Riskiren Sie fünfzehn Mark, Herr Amtmann?“ 

„Mit dem größten Vergnügen, Herr Auskultator!“ Der 
Gefragte neſtelt an der Geldkatze. „Hier! So!... und nun 


wenden Sie!“ 
Heimke legt die Karte um. Diesmal haben Sie ſich nun 


bemerkt, daß nur ein häuslicher Unfall der Familie des Bot⸗ 
ſchafters einige Zurückgezogenheit auferlege. 

Gladſtone bleibt alſo und allgemein hat man ſich da⸗ 
mit abgefunden. Nicht nur in der Preſſe, ſondern auch im 
Parlament räth man ihm aber dringend, nunmehr etwas an⸗ 
dere Seiten in der Politik aufzuziehen und Deutſchland nicht 
mehr vor den Kopf zu ſtoßen. Der Abg Bartlett hat im Un⸗ 
terhauſe bereits einen Antrag angekündigt, das Haus wolle ſein 
Bedauern darüber aus ſprechen, daß das gule Einvernehmen mit 
Deutſchland zerſtört, und erklären, daß die Handlungsweiſe der 
(engliſchen) Regierung in den Südſeeſtreitigkeiten Deutſchland 
gegenüber Englands nicht würdig ſei. Das iſt für Herrn Glad⸗ 
ſtone ſehr ſtarker Tabak! — Bezüglich der Verhandlungen über 
Kamerun kann Weiteres nicht mitgetheilt werden, doch ſind die 
engliſchen Flottenofficiere nunmehr energiſch angewieſen, das 
deutſche Gebiet zu reſpectiren. 

In Centralamerika breitet ſich der daſelbſt ausgebrochene 
Aufſtand immer mehr zu Gunſten der Rebellen aus, die den 
Regierungstruppen empfindliche Niederlagen beibrachten. In 
Nordamerika kümmert man ſich noch wenig darum. 


Die letzle Rede des Jürſten Pismarck. 


Der Reichskanzler liebt es nicht gerade, im Reichstage ſich 
über die auswärtige Politik mit ungeſchminkter Offenheit auszu⸗ 
laſſen. Er hält das für überflüſſig und da das Vertrauen zu 
ſeiner Führung der Auswärtigen Geſchäfte all emein iſt, ſo wer⸗ 
den über dies Schweigen auch nicht viele Worte verloren. Höchſt 
ſelten kommt es alſo vor, daß Fürſt Bismarck eine ſolche um⸗ 
faſſende Darlegung über ſeine Stellung zu wichtigen Tagesfragen 
der europäiſchen Politik giebt, wie er es am Montag gethan mit 
Bezug auf England und Aegypten. Die geſpannte Aufmerkſam⸗ 
keit und der Beifall, welchen feine Worte fanden, dürfte dem 
Kanzler gezeigt haben, wie wohlthuend dieſes ungeſchminkte Aus⸗ 
sprechen berührt hat: „Wir wollen den Frieden mit allen Mäch⸗ 
ten und es fällt uns nicht ein, ihnen irgend welche Vorſchriften 
zu machen oder ſie in Ungelegenheit zu ſtürzen,“ das war der 
Sinn der reichskanzleriſchen Ausführungen, „aber wir wollen 
auch unſere Rechte gewahrt und unſere Ehre unangetaſtet wiſſen.“ 
Dies Programm fand allenthalben im Hauſe die rückhaltloſeſte 
Zuſtimmung und ſo empfing denn Fürſt Bismarck für ſeine aus⸗ 
wärtige Politik ein unverlangtes, aber trotzdem volles Vertrauens⸗ 
votum. Die beſte Folge würden Fürſt Bismarck's Worte haben, 
wenn man ſich dieſelben in England recht genau merkte: Die 
peinlichen Beziehungen, welche zwiſchen Deutſchland und Groß⸗ 
britannien eine Erkältung herbeigeführt, werden daun bald ge⸗ 
hoben und Gladſtone's letzte Regterungsperiode die werthvollſte 
für ſein Vaterland ſein. Und will die engliſche Regierung auf 
die Stimme des deutſchen leitenden Staatsmannes allein nicht 
achten, ſo mag ſie darauf hören, was das engliſche Volk in ſeiner 
großen Maſſe immer lauter zu ſprechen beginnt: „Fort mit der 
Politik des Neides und der Mißgunſt.“ 

Nachſtehend geben wir nun die Rede des Reichskanzlers in 
ihren bedeutſamſten Ausführungen wieder. 

Nach einigen einleitenden Worten fuhr der Reichskanzler 
wörtlich fort: 

Wir haben nicht die Prätention, die Coloniſationsbeſtrebungen des beut- 

ſchen Volkes zu führen nach einer bureaukratiſchen Vorſchrift und nach einem 
beſtimmten Syſtem; ſondern wir haben die Abſicht, ihnen zu folgen mit dem 
Schutze des Reiches da, wo wir eine Wahrſcheinlichkeit der Entwickelung und 
Berechtigung auf dieſen Schutz anerkennen. Daraus geht ſchon hervor, daß 
wir ſelbſt lernbedürftig in der Sache ſind und nicht alle Fragen beantworten 
können, die uns geſtellt werden. Eine Colonial⸗Politik iſt 
überhaupt nur dann möglich, wenn ſie von einer 
Mehrheit des nationalen Willens mit Entſchloſſen⸗ 
heit getragen wir d. Eine Regierung, die ſich mühſam abquält gegen 
eine ſtarke Minorität auch nur, oder gar gegen eine parlamentariſche Ma⸗ 
jorität, um künſtlich Colonieen ins Leben zu rufen, würde eine Danaiden⸗ 
arbeit verrichten. Ich habe den Eindruck gehabt, daß durch das Volk ſelbſt 
ein friſcher 42 nach dieſer Richtung ging; aber ich habe nicht gefunden, 
daß er in der Majorität des Reichstags Widerklang gefunden hätte. Wenn 
wir dahin kämen, daß der Reichstag eine Colonial⸗Politik, zu der die Regie 
rung zi rg und vorſichtig ſchreitet, ſeinerſeits ihr empfiehlt, darauf drangt, 
ie mahnt — ja dann wäre unſere Situation eine ganz andere. Statt 
eſſen find wir in dieſen colonialen Fragen im Ganzen doch nur einer 
zögernden, dilatoriſchen Behandlung begegnet. Ich verlange keine „Schügens 
hausſtimmung“, aber eine gewiſſe tiefe Ueberzeugung, die entſchloſſen iſt, die 
Regierung zu tragen und zu ſtützen — die müfen wir haben, meine Herren! 
Ich würde nicht dazu rathen, einen unfruchtbaren Weg einzuſchlagen, auf 
dem die dilatoriſche Behandlung die Kräfte, die anderweit nothwendig ſind, 
ermüdet. In einem ſolchen Falle würden die verbündeten Regierungen die 
Verpflichtung haben, ſich zu überzeugen, ob die Stimmung des Volkes bei 
den Neuwahlen (Aha!) die Zurückhaltung, die die jetzige Reichs tagsmajforität 
— —-— . — —— —— 


freilich geirrt, Freundchen! Das iſt nicht Herzenſieben, ſondern 
e leider iſt's jo! fieh, ſieh 

„Om! hm! leider iſt's jo! fieh, ſieh! und ich glaube do 
meiner Sache ſo gewiß zu ſein!“ u 0 

„Ja, aber die Mark fünfzehn müſſen Sie nun ſchon ver⸗ 
5 1 Das geht nicht anders. Es war eine anſtändtge 

elte 

„Gewiß war's eine anſtändige Wette! Das ſehe ich ein!“ 

„Ich gebe Ihnen aber Gelegenheit zur Ravanche und laſſe 
zehn Mark ſtehen. Sind Sie einverftanden?* 

„Ob ich einverſtanden bin? Natürlich habe ich keinen ſehn⸗ 
licheren Wunſch, als den, mein Geld wieder zu gewinnen!“ 

Der Amtmann nimmt mit dieſen Worten drei Thaler und 
20 3 aus der Katze und legt die Geldſtücke zu den 

rigen. 

„Paſſen Sie genau auf!“ mahnt der Rothbart, die Karten 
zeigend, und ſcheinbar langſam auf den Tiſch werfend. „Nun? 
welche haben Sie diesmal zum Polarſtern Ihres Glückes gemacht?“ 

„Herzaß! Das iſt die Karte in der Mitte! Darauf will ich 
meinen Kopf wetten! Wenden Sie gefälligſt um!“ 

„Fehlgeſchoſſen, Freundchen!“ lacht Heimke, die Karte um⸗ 
legend und Jenem den Kreuzbuben unter die Naſe haltend. „Sie 
alien nicht auf! So geht das nicht! Ste müſſen ſchärfer Acht 
geben!“ 

„Sie ſcheinen Unglück zu haben, Herr Amtmann!“ bedauert 
der Aſſeſſor hierüber, „ſpielen Sie lieber mit uns!“ 

„Es ſoll mir Vergnügen machen, wenn ich nur erſt mit Dies 
ſem Herrn ins Reine gekommen bin. Denn Sie begreifen wohl, 
daß ich mein Geld nicht im Stiche laſſen kann?“ 

„Sehr natürlich!“ 

„Alſo weiter, lieber Auskultator! Hier iſt noch ein Thaler! 
Es hilft alles nicht Setzen Sie einen dagegen. Ich muß doch 
ein Mal gewinnen.“ 

„Einmal müſſen Sie allerdings gewinnen. Das iſt richtig. 
Hier find die Karten. Paſſen Sie genau auf. Diesmal iſt's 
der Trefffönig, auf den Sie's gemünzt haben, nicht wahr?“ 

„Treffkönig! Ganz recht! Ziehen Sie vom Leder!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


\ 


* 


* 


den colonialen Beſtrebungen gegenüber äußert, theilt, oder ob das deutſche 
Volk es anders will. Ich habe mehrfach darauf hingewieſen, daß auch die 
Stellung, die das Ausland zu unſeren colonialen Verhältniſſen einnimmt, 
maßgebend iſt. Ich darf wohl annehmen, daß die eine andere wäre, wenn 
der deutſche Reichstag einheitlich und mit einem gewiſſen Enthuſtasmus den 
colonialen Beſtrebungen der Regierungen zur Seite ſtände. Wenn Sie heute 
die engliſchen Blätter leſen, ſo finden Sie das mit derſelben Motivirung 
wie in unſeren deutſchen Oppoſitionsblättern, mit einer ſo übereinſtimmenden 
Motivirung entwickelt, daß man verſucht iſt, an einen directeren Zuſamm n⸗ 
hang (Hört, hört! rechts) und an die Internationalität der Oppoſitions⸗ 
preſſe gegenüber der deutſchen Reichsregierung zu glauben. Sicher iſt, daß 
die Tonart in der Correſpondenz, die von engliſcher Seite mit uns geführt 
iſt, unter dem Eindrucke dieſer Parlaments⸗Verhandlungen während derſelben, 
eine ſchärfere und unfreundlichere geworden iſt. Man hat dazu ge⸗ 
griffen, Actenſtücke, wie z. B. ein Schreiben eines 
auſtraliſchen Königs an unſeren Kaiſer, in engliſchen 
amtlichen Sammlungen früher zu drucken, als der 
Kaiſer es erhalten hat. Wie es in engliſche Hände gerathen iſt, 
weiß ich nicht. Es ſind Actenſtücke ziemlich vertraulicher und ziemlich ein⸗ 
ſchneidender Natur, die an uns gerichtet waren, in England amtlich gedruckt 
worden, ehe wir ſie erhalten halten. Es ſind vertrauliche Beſprechungen, die 
ich hier mit den Vertretern Englands gehabt habe, Beſprechungen der ver⸗ 
traulichſten Natur, in amtlichen Actenjtüden reſümirt worden. Das Alles 
find Zeichen einer Verſtimmung, die ich nicht für eine berechtigte halte, und 
die ich nur lebhaft bedauern kann. Auch hier ſpitzt ſich dieſe Verſtimmung 
leider gegen meine Perſon zu in dem Maße, daß bei den jüngſten Verhand⸗ 
lungen des engliſchen Parlaments Lord Granville ſich in einer Weiſe ge⸗ 
äußert hat, als ob England in jeder Freiheit der Bewegung auf colonialen 
Gebiet durch uns beeinträchtigt würde. Die Tragweite dieſer Redewendung 
geht über das beſcheidene Maß unſerer Colonial⸗Politik weit hinaus. Ich 
darf als bekannt vorausſetzen, daß der diplomatiſche Verkehr von engliſcher 
Seite neuerdings faſt ausschließlich in der Form ſchriftlicher Noten betrieben 
wird, alſo in der Geſtalt von Noten, die in London redigirt werden, deren 
Text hierher geſchickt wird, und die mir dann von dem hieſigen engliſchen 
Botſchafter überreicht: werden. Wenn dieſes Syſtem das zweckmäßige iſt, 
dann iſt unſere ganze koſtſpielige Diplomatie überflüſſig, dann kann der 
Weltpoſtverein, mein Herr College Stephan, den ſämmtlichen diplomatiſchen 
Verkehr in ſeine Hand nehmen. (Heiterkeit rechts.) Ich habe aber oft ges 
funden, daß es für das Verſtändniß unter Cabineten nützlich iſt, wenn man 
Geſchäfte machen will, zunächſt dem eigenen Vertreter den Auftrag zu geben, 
mündlich zu ſondiren, welches die Aufnahme einer Eröffnung fein wird; tft 
ſie ungünſtig, kann man unter Umſtänden die Sache fallen laſſen, modiſi⸗ 
ciren, oder wenn man glaubt, es muß ſein, jagen, wir werden es doch thun 
in irgend einer Form, ihr müßt euch dazu ſtellen in irgend einer Weiſe. 
Auf dieſe Art bereitet man auf die Sache vor, und man kommt ohne 
Schwierigkeiten über eine Sache hinüber, die wenn man fie fertig ſchriftlich 
einer fremden Regierung mit der Poſt zuſchickt, für dieſelbe empfindliche 
Dornen haben kann, auf die man beim Schreiben gar nicht gerechnet hat 
Ich halte alſo den mündlichen Verkehr für zweckmäßig. 
Von engliſcher Seite wird der ſchriftliche vorgezogen. 
Wir haben ſeit dem vorigen Sommer 128 Ich erich 
Noten vom engliſchen Cabinet bekommen, die zuſam⸗ 
men zwiſchen Te und 800 Seiten lang und zu beant⸗ 
worten waren. Soviel haben wir von allen übrigen 
Regierungen in den 23 Jahren, die ich auswärtiger 
Miniſter bin, nicht bekommen. Heiterkeit.) 

Die Anſpielungen, die in verſchiedenen von England veröffentlichten Akten- 
ſtücken enthalten und die in der jüngſten Rede des Grafen Granville vorhanden 
ſind, werden ſich richtig ſtellen durch das, was ich zu ſagen im Begriff bin. 
Ich habe niemals einen Rath über die Behandlung Aegyptens an die engliſche 
Regierung ertheilt. Wohl aber bin ich um ſolchen befragt worden zu verſchie⸗ 
denen Malen ſowohl von meinem verſtorbenen perſönlichen und politiſchen 
Freund Lord Ampthill hier im Auftrage ſeiner Regierung als auch 
durch Vermittelung ünſerer in England anweſenden Organe und münd⸗ 
liche Aufträge, ob ich bereit wäre, der engliſchen Regierung einen Rath oder 
einen Wink zu geben über das, was ſie augenblicklich in Aegypten thun möchten, 
und was bei uns Billigung finden würde. Darauf habe ich jedesmal 
die Antwort gegeben, daß ich mich als auswärtiger Miniſter des 
deutſcheu Reiches enthalten müſſe, der engliſchen Politik 
einen Rath zu geben, weil ein ſolcher Rath, in der amtlichen 
Eigenſchaft ertheilt, doch eine gewiſſe Verantwortlichkeit 
anderen Cabinetten gegenüber und auch für die Folgen 
die er haben kann, mit ſich brächte. Ich bin dann weiter ge⸗ 
fragt worden, ob ich denn nicht eine Meinung äußern wollte über das, was ge. 
ſchehen könne. Ich habe darauf geſagt: als Dilettant in der engliſchen Politik 
würde ich in dieſem Augenblicke nicht dazu rathen, Aegypten zu annectiren; wohl 
aber ſehe ich ein, daß es für England ein Bedürfniß wäre, eine gewiſſe ſichere 
Stellung in deſſen Bindeglied ihres europäiſchen und ihres aſiatiſchen Etabliſſe. 
ments zu haben: Sie könnten aber dieſe Stellung meines Erachtens, ohne mit 
den Verträgen in Colliſſion zu kommen, nur durch den Sultan gewinnen. 
Ich wäre auch der Meinung, daß dieſe Form bei anderen Nationen kaum An- 
ſtoß erregen würde. Wenn dagegen England eine directe Annection Aegyptens 
vornehmen wolle, jo kann ſich ein Berhällniß von ziemlicher Spannung mit 
mehreren europäſſchen Mächten bilden, die auch Intereſſen dort hätten, namentlich 
aber mit dem Sultan und zu dem geſammten Muhamedanismus. Dieſe 
Spannung würde fortfallen, wenn ſie dort unter der Firma des Sultans erſchie⸗ 
nen, als „lease-holder“ des Sultans in Aegypten. Damit würden fie vermei- 
den, Frankreich und Andere zu verſtimmen. Ich habe dem hinzugefügt: wenn 
England vorziehen ſollte, Aegypten zu annectiren, ſo würden wir es nicht als 
unſere Aufgabe betrachten, das zu verhindern: Die Freundſchaft mit England 
wäre für uns wichtiger als das zukünftige Schickſal Aegyptens. Ich habe olſo 
nicht gerathen „to take it“, ſondern von der Annezion ſo dringend abgerathen, 
wie in meiner unbetheiligten Stellung thunlich war. Ich bin gegen meinen 
Willen genörhigt geweſen, dieſe Aufklärung zu geben, um den Inſinuationen 
endlich beſummt zu widerſprechen, die oft dahin gemacht worden; find, als hätte 
ich mir ſeit Jahren angelegen fein laſſen, die engliſche Regierung durch lockende 
Verſprechungen von fremdem Beſitzthum und dem Pfade der Tugend abzulocken 
(Heiterkeit), und dadurch in Europa Verwirrung anzurichten. Ich habe mich nur 
auf ausdrückliches Befragen darüber geäußert und habe der engliſchen Regierung 
Rathſchläge der Mäßigung gegeben. Wären fie befolgt worden, jo wäre manche 
Verwickelung vielleicht nicht eingetreten. (Bravo!) Ich hoffe, daß die Verſtim⸗ 
mung, die ſich in England daran knüpft, bald vorübergehen werde. Ich ſuche 
ihren Grund in der Erfahrung, daß man, wenn man überhaupt übler Laune iſt, 
immer lieber bei Anderen als bei ſich ſelbſt ſucht. (Sehr richtig!) Aber ich werde 
thun, was in meinen Kräften fteht, die Sache wieder in das Ge 
leiſe des ruhigen und freundſchaftlichen Verkehrs zu bringen, 
der zwiſchen ung und England ſederzeitt beſtanden hat und der 
natürliche iſt, weil keiner von Bei den vitale Intereſſen hat, die 
einander widerfpregen. Denn ich kann es doch nur für einen Irrthum 
in der S ätzung halten, wenn England uns unſere beſcheidenen Colonialberſuche 
mißgönnt. Ich kann nicht glauben, daß man die Art, unſerer Colonialpolitik entgegen- 
zuwirken, wie fie ſich in Kamerun ſowohl wie in Auftralien, in Neu-Guinea, in 
Fidſchi und an anderen Orten gezeigt hat, beibehalten werde, ohne Rückſicht auf 
die Stimmung zu nehmen, in welche die deutſche Nation dadurch verſezt wird. 
Bei den fremden Nationen machen die Vorgänge in Deutſchland ja ſehr leicht 
den Eindruck, daß bei uns zwar unter Umſtänden, wie 1870, wie 1813, die 
geharniſchten Männer aus der Erde wachſen, wie aus der 8 der Drachen- 
zähne in der griechiſchen Mythe in Kolchis, aber, daß ſich dann auch ſtets ein 
Zauberſteinchen der Medea findet, welches man zwiſchen ſie a kann, worauf 
ſie übereinander herfallen und ſich ſo raufen, daß der fremde 9 ganz ruhig 
dabeiftehen kaun und zuſehen, wie die deutſch gewappneten Recken ſich unter ein- 
ander bekämpfen. Es liegteine eigenthümliche Nn 
Votausſichtein unſerem alten nationalen MRythus, 
daß ſich, ſo oft es den Deutſchen gut geht, i 
deutſchen Völkerfrühling wieder wie der verſt tete 
College Völck fin ausdrückte, an bricht, daß dann N 
Locki nicht fehlt, derſeine Höder findet, einen t 948 
dämlichen Men ſchen, den er mit Geſchick veranlaßt, den 
deutſchen Völkerfrühling zu erſchlag en, r eſp. niederzu 
ſtimmen. (Lebhaftes Bravo!) * 


Vraovinzial- Nachrichten. 


— Von der polniſchen Grenze, 2. März. In Rudow 
bei Sawalkt führte ein verwittweter Beſitzer, der bereits große 
Kinder aus erſtet Ebe beſaß im vergangenen Sommer eine junge 
Frau heim, welche die Stiefkindet hart behandelte. Die Kinder 
ſchoben die ganze Schuld dem Vater zu und verlangten von die⸗ 
ſem, daß er mit ihnen das Grundſtück theile. Da der Vater 
darauf nicht eingehen wollie, beſchloß man ihn aus dem Wege 
zu räumen. Als derſelbe an einem Sonntage ſpät Abends aus 
der Stadt heimkehrte, lauerte ihn der älteſte Sohn im Walde 


\ 


füllt an den Strand getrieben. Im Boote befand ſich noch die 


in Scene ging, als eine woblgelungene bezeichnen. Namentlich war das Zuſam⸗ 
menſpiel ſehr zu loben und gelangen, kleine Schwankungen abgerechnet, 
beſonders die Volksſcenen ſehr gut. Wir haben alſo in erſter Linie dem 
Regiſſeur, Herrn Schwerin, unſere Anerkennung auszuſprecher. Von den 
einzelnen Darſtellern, reſp. Darſtellerinnen bot Frl. von Stein als 
Klärchen entſchieden die beſte Leiſtung des Abends. Namentlich die große 
Scene, in welcher ſie die Bürger beſchwört, Egmont zu retten, ſowie die 


auf und jagte dem Herannahenden eine Kugel in die Bruft. Der 
Vatermörder flüchtete nach Preußen und vermiethete ſich in K. 
bei einem Beſitzer unter einem anderen Namen als Knecht. Der 
a wurde aber ausfindig gemacht und an die Rufen aus⸗ 
geliefert. 

— Aus der Tucheler Haide, 2. März. Da der Bau 
ver lang erſehnten Brücke über das Schwarzwaſſer bei Grzybek 


noch immer auf Schwierigkeiten ſtieß, jo hat die Gemeinde Oſche | Sterbeſcene gelangen ihr trefflich. Der Beneficiant des Abends, 
das letzte Hinderniß dem Kreistage dadurch aus dem Wege ger | Herr Neyß, batte einzelne, gute Momente, leider aber den 
räumt, daß fie die Herſtellung eines Communications weges bort- | Charakter des Grafen viel zu düſter und ernſt aufgefaßt. 


hin auf kürzeſter Linie beſchloſſen hat. 

Danzig, 2. März. Eine erſchütternde Trauerkunde erfüllte 
geſtern Abend unſer idylliſch gelegenes Zoppot. Der Bruder des 
Kurhauspächters Nürnberg hatte geſtern Vormittag in Geſellſchaft 
eines jungen Cigarren teiſenden und von einem Fiſcher begleitet, 
eine Segelfahrt, um der Entenjagd zu fröhnen, unternommen, 
von welcher die drei Genannten jedoch nicht wieder heimkehrten; 
das von ihnen benutzte Boot wurde zur Hälfte mit Waſſer ge 


Dieſer Egmont konnte uns feine Lebensmarime: „Wenn ihr das Leben 
gardzu ernſthaft nehmt, was liegt denn dran?“ nicht recht glaubhaft 
machen. Es rollte zu ſchweres Blut in ſeinen Adern. Von den übrigen 
Mitwirkenden haben wir noch mit beſonderer Anerkennung des Herrn 
Müller als Brackenburg, Jung als Jetter und Heidenreich als Buyt 
zu gedenken. Die berrliche Beetboven'ſche Muſit ſchien uns trotz recht 
trefflicher Ausfüyr ung nicht die gehörige Beachtung von Seiten des Pu⸗ 
blikums zu finden. Das Haus war recht gut beſucht. 

— Folgender Nothſchrei geht der „Nog. Ztg“ aus Schifferkrei⸗ 
fen zu: „Das Eis der Weichſel hat ſich in Bewegung geſetzt, ber der 
gelinden Witterung wird die Schifffahrt auf der Weichſel bald eröffnet 
ſein; während wir in ſrüheren Jahren dieſen Zeitpunkt kaum erwarten 
konnten, um fo ſchnell wie möglich die uns zu Theil gewordenen Auf- 
träge auszuführen und dabei Gewinn einzubeimſen, bringen die meiſten 
von uns dieſes Jahr der Eröffnung der Weichſelſchifffahrt faſt gar kein 
Intereſſe entgegen. Uns fehlen die Aufträge; die Furcht vor der Er⸗ 
höhung des deutſchen Getreidezolls bat die polniſchen Verlader abgehal⸗ 
ten, Contrakte wegen Verfrachtung von Getreide auf Kähnen abzuſchlie⸗ 
ßen, ob und wann wir überhaupt Aufträge bekommen werden, iſt vor⸗ 
läufig nicht abzuſehen. Wir gedenken deshalb auch noch einige Zeit im 
Winterhafen zu bleiben. 

— Polizei » Bericht. Es waren ſeit unferm letzten Bericht 7 Urs 
reſtanten eingebracht. 


Flinte des einen Herrn Die Leiche des Herrn Nürnberg, der 
eine Wittwe und vier Kinder zurüdläbt, iſt bereits in Koltebken 
ans Land geworfen, dagegen ſind die beiden Anderen noch nicht 
gefunden. 

— Braunsberg, 2. März. Als der Jagdzug am Sonn⸗ 
abend Abend hier einltef, brannte die Axe eines Perſonenwagens 
lichterlob, ſo daß der Wagen ausgeſetzt werden mußte. Die In⸗ 
ſaſſen deſſelben hatten bereits von Güldenboden an ein pfeifen⸗ 
des Geräuſch an der Axe gehört, auf welches das Zugperſonal 
nicht aufmerkſam geworden zu ſein ſcheint. Wäre der Brand in 
größerer Entfernung von einer Station zum Ausbruch gekommen, 
dann hätte das Feuer leicht den ganzen Waggon vernichten 
können. 

— Bromberg, 2. März. Ein ſeltener Vorfall hat ſich 
auf dem Bahnhof ereignet. Der Schnellzug hielt, die Wagen ⸗ 
thüren wurden geöffnet und die Fahrgäſte verließen des größeren 
Aufenthalts wegen die Plätze. Ein Fahrgaſt der erſten Klaſſe 
rührte ſich jedoch nicht Dies war auffällig. Als man den 
Fremden näher betrachtete, ſtellte es ſich heraus, daß er bereits 
todt war. So viel wir erfahren konnten, ſoll es ein Reiſender 
aus Warſchau geweſen ſein. 

* Poſen, 1. März. Vor einigen Tagen hat hier unter 
dem Vorſitze des Herrn Freiherrn von Maſſenbach⸗ Pinne eine 
Verſammlung des Poſener Provinzialvereins gegen die Wander⸗ 
bettelet ftattgefunden, in welcher über die Errichtung einer Ar- 
beitercolonie auf dem Gute Alt⸗Laitzg bei Filehne berathen wor⸗ 
den iſt. Für die Beſchäftigung der aufzunehmenden Arbeitslo⸗ 
ſen bildet es außer durch den gewöhnlichen landwirthſchaftlichen 
Betrieb noch Gelegenheit durch zweihundert Morgen Moorboden, 
welche durch den in der Nähe lagernden Sand leicht nach Rim⸗ 
pauſcher Methode cultivirt werden können, ſowie durch die vor⸗ 
handenen 90 Morgen Netzewieſen. Das Gut iſt einſtweilen von 
dem Vorſitzenden des Vereins für 119 000 Mark in der Sub⸗ 
haſtation erſtanden (Taxwerth 121000 Mark). Zur Anzahlung 
find in der Vereinskaſſe 9800 baar vorhanden. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Ankauf des Gutes mit der Maßgabe zu genehmi⸗ 
gen, daß daſſelbe an den Verein übergeht, ſobald dieſer Corpo⸗ 
rationsrechte erlangt hat. Die Begründung der Arbeitercolonie 
wurde jedoch davon abhängig gemacht, daß der Provinzialland⸗ 
tag, welcher am 12. April d. J. zuſammentreten wird, das Un⸗ 
ternehmen durch eine ausgiebige Subvention unterftäßt. 


Jo c ales. 
Thorn, den 4. März 1885. 
— Coppernikus⸗Verein. In der Sitzung vom 2. März werden 
die Feſtgrüße mitgetheilt, welche zum 19. Februar von den H. H. Geh. 


— * (Allerlei Notizen.) Für das in Leipzig zu errich⸗ 
tende Reichsgerichtsgebäude und 119 Entwürfe eingegangen. Die 
Beurtheilung derſelben findet in einer am 2 März beginnenden 
Conferenz ſtatt, in welcher der Präſident De. Simſon den Vor⸗ 
fig führt. — In einer Kohlengrube bei Neweaſtle (England) 
ſind durch ſchlagende Wetter 26 Grubenarbeiter getödtet. — In 
Berlin W. hat ſich ein Reformverein gegen Ohrlöcherſtechen bei 
Kindern gebildet. Daß es gelingen wird, die Sitteaus zurotten, 
ift ſchwer glaublich. — In der Schweiz wird der Weg von 
Pontius zu Pilatus bald nicht mehr jo weit und ärgerlich sein, 
wie anderswo; denn es wird eine Eiſenbahn auf den Pilatus, 
den Concurrenten des vielbeſuchten Rigi, gebaut werden. — Ein 
glücklicher Familienvater erläßt in der „Boj. Ztg.“ folgende 
drollige Bekanntmachung: „Soeben erſchiendie 12. verbeſſerte Auflage 
von „Himmelsſegen“ mit einem ſtrammen Jungen als Titelbild. 
H. Weſtphal und Frau, geb. Chriſten.“ 


Jonds- und Producten -Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeburſe. 
Berlin, den 4. März. 
Fonds: Matt. 

Ruf. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. öproc. Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe 5̃ pro. 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. 
Poſener Pfandbriefe 4 proc. 
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213 70 214—70 
213 —35214—10 
39 70 99—80 
66—70 66—90 
58 —90 59 


102 - 90/102 80 
102 101—90 


Ober⸗Reg. Rath Dr. Meyer, Major Weiſſe, Regierungs⸗Rath] Wei ragen R Apel Ac 5 Me 135 u 
Hoppe, Ober⸗Landesgerichts⸗Ratb Dr. Meiſſner und Propft Juli. An A En: 174—75 
Lehmann eingegangen find. Letzterer hatte außerdem noch einen Wes in New⸗Hork FC 88 
Balladen⸗Kranz „Zwei Fürſtinnen im Kaukaſus“ dem Verein zugeeignet. Roggen: loco . 4 TR 145 
— Der Gebeime Staats⸗Archivar, Archivrath Dr. Friedländer, theilt ser V . 148—50 14850 
mit, daß der Druck der Acta nationes Germanicze am 9. Februar ber Juni⸗Juli . 25 8 149 —75 149—50 
gonnen babe, und daß der buchhändleriſche Vertrieb der Verlagsbuchhand⸗ Juli⸗Auguſt 8 g f 3 l 150—75 150—50 
lung Georg Reimer von der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin Rüböl: April⸗ Mai „ ar 
übertragen iſt. — Ueber den erneuten Antrag, die Mittheilungen des Septbr⸗ October T 
Coppernikus⸗Vereins“ der Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchäfts⸗ Spiritus: loco 4320 43—30 
Vereins organiſch einzureihen, wird die Anſchlußfaſſung vertagt. — Zum April Mai 44 44—20 
Schluſſe werden die literariſchen Gaben vorgelegt: 1) Vom Weſtpreu⸗ F 45—20 45—40 
er Geſchichtsverein das Urkundenbuch des Bisthums Culm, 2) von Wia g 46 46-2) 
der Reale Accademia dei Lincei „Rendiconti“ Vol I fasc, 1—4, 3) 0 
von der K. K. Geologiſchen Reichsanſtalt zu Wien Verhandlungen 1884 Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 5%, 
Nr. 1-14, 4) von der Kaiſerl. Leopoldiniſch ⸗Caroloniſchen Akademie 
„Leopoldina“ XXI. 12. Meteorolog iſche Veobachtungen. 

Den Vortrag biell Herr Gymnaſiallehrer Bunakat: „Die Edel⸗ Thorn, den 4 März. 1885. 


Metalle und ibre Gewinnung.“ Der Herr Vortragende legte zugleich 
eine Sammlung ſeltener Gold- und Silberſtücke vor, welche im Jahre 
1857 dem hieſigen Gymnaſium von einem früheren Schüler aus Chile 
zugewandt ſind. 

— (Bach⸗ und Händel⸗Feier.) Freitag, den 6. d. Mts. findet 


die letzte Uebung für den getheilten Chor ſtatt, worauf wir die mit⸗ = zhpg| 759,4 5 = 1 10 
wirkender Kräfte hiermit aufmerkſam machen wollen. Anfangs nächſter 10h p 75956 [ 11 er ! 5 
Woche findet die erſte Haupt⸗Probe ſtatt, für die ein geeigneter Raum eh a 756.1 [ + 05 


in Ausſicht genommen iſt. Wir theilen ferner mit, daß eine Aufnahme 
nicht geſchulter Kräfte der ſo nahe liegenden Aufführung wegen unter 
keinen Umſtänden ſtatt finden kann. 

— Stadttheater. Es bleibt für eine kleinere Bühne, wie die 
unfere, unter allen Umſtänden ein ſchwieriges Unternehmen, ein klaſſiſches 
Stück, den Intentionen des Dichters entſprechend, zur Aufführung zu 
bringen. Wenn ein ſolches Experiment daher nicht vollſtändig gelingt, 
ſo iſt weder der Direction noch den Darſtellern daraus ein Vorwurf zu 
machen. Selbſt wenn die letzteren auch ſämmtlich in Stande wären, die 
von dem Dichter geſchaffenen Geſtalten im Sinne desſelben zu verkörpern 
— die äußeren ſceniſchen Verhältniſſe, der enge Bühnenraum, der Man⸗ 
gel an ausreichendem Statiſten⸗Perſonal u. ſ. w. machen eine abſolut 
gute Aufführung zur Unmöglichteit. Trotzdem läßt ſich bei gutem Willen und 
pietätvoller Hingabe an ihre Rollen von Seiten der Darſteller viel er⸗ 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 4. März. 1,46 Meter. 


Getragen von der Gunſt des Publikums). Jeder aufmerkſame 
Beobachter, der Volks⸗Anſchauungen — Sitten und Gebräuche kennt, 
bat ſchon die Bemerkung gemacht, wie bäufig es vorkommt, daß auch 
dieſe einer Mode unterworfen find und von Zeit zu Zeil wechſeln. 
Nehmen wir z. B. nur die Kleidung e, ſo haben wir den deutlichſten 
Beweis, ſowie es bier gebt, daß plötzich eine Mode ſich der ganz 
befonderen Gunft des Publikums erfreut, geht es auf allen Gebieten. 

Ein Beweis aber, was die Gunſt des Publikums beißt, geden uns 
die bekannten und fait in jeder Familje beute eingefübrten Apotbeker 
R. Brandts Schweizerpillen. Vor 5 Jabren, als Diefelben bei uns 
betannt wurden, hielt es denſelben ſehr ſchwer, Freunde zu erwerben. 
Man denoch a je — 2 man behauptete, fie feien werehlos, Schwindel 

8 no *. 5170 
9 Wie aber ſtehen dieſelben beute da? Von erſten medieiniſchen 


reichen. Letztere haben dem Publikum gegenüber einen ſchwierigen J Autoritäten als ein vorzügliches Heilmitel gegen Störungen der Ver⸗ 
Sum m alten, uns, den Zuſchauern, meiſtens von der dauung (Berftopfung 1 5 5 J zit a a 
chulban er 2 chmerzen, ämorrhoidalleiden ete.) empfo prieſe 
10 1 vertrauten Geſtalten in lebensvoller Darſtellung = Hunderttauſenden, die fie mit Erfolg angewandt, find fie bei Arm 
ae ſt keine leichte Aufgabe. Wir können die Damen und Reich gleich verbreitet und beliebt und man bebauptet nicht zu viel, 
und Herrn möglicherweiſe ziemlich genau controlliren und find | wenn man ſagt: fie find heute „getragen von der Gunſt des Publikums“ 


zugleich der beſte Beweis für ihre Wirkſamkeit. Fink 
Millionen Schachteln Richard Brande ide Schweizerpillen geben 
Beh die ganze Welt und in faft jeder Apotbeke find dieſe & M. 
1 vorrätbis. 3 4 
Man achte genau darauf, daß jede Schachtel als Etiquett ein 
weißes Kreuz in rotbem Grund und den Namenszug Rich. Brandt's 


trägt. 


ſogar im Stande, geiegentith den Souffleur zu erſetzen, falls ihm ein⸗ 
mal die Stimme verſagen ſollte, ein Fall, den wir bei dem unſrigen, wie 
es ſcheint, übrigens nicht fo leicht zu befürchten baben. Sehen wir alſo 
von den obigen Bedenken ab und ſprechen wir einfach von dem Stand⸗ 
punkte der Leiſtungsfäbigkeit unſerer Bühne aus, fo müſſen wir die 
geftrige Aufführung des „Egmont“, welche zum Beneſi; des Herren Neyß 


Zur güfigen Beachtung! 
Wie mir von verſchiedeuen Seiten mitgetheilt wurde, 
courſirt über meine junge Firma ein Gerücht, welches ich zu 
widerrufen mich verpflichtet fühle. 
Woher die Verleumdung, daß mein Unternehmen 
lich nicht rentirt und ich deßhalb gezwungen 
ſei Saffelbe aufzugeben, ſtammt, iſt mir nicht be⸗ 
kannt; dagegen iſt es eine ſehr bekannte Thatſache, daß Wer- 


| ieder. Soeben erſchien und i 
Kauſmänniſcher-Verein. 4, denne ol Waller Lambeck d. 


| RRNERENN den % _. er., haben: 

ends präe. r 5 
fur die Mitglieder und deren Angehoͤrige Unſer Volk in Waffen. 

| im Stadttheater Das deutſche 
Cheater⸗Vorſtellung Heer in Wort und Bild 
ö der Director Schöneeck'ſchen Geſellſchaft. von B. Poten. und Chr. Speier, 
Duchtandt haben gruß. Dberftg D- Maler, 
Luſtſpiel in 4 Acten von Fritz Brentano. 

Nach beendigter Vorſtellung findet Lieferung f. 


Geſtern Abends ½7 Uhr farb 

unſer einziges Söhnchen 

0 Oskar 

im 4. Jahre, welches wir tieſbe⸗ 

trübt anzeigen. 

Behras, Schneidermeiſter 
und Frau. 


Gr. Mocker. 
— —-—-— : * 
Bekanntmachung. 


Die klaut anſerer Bekanntmachur * J a A 8 j Vollſtändig in circa 30 Lieferungen 
| A 9 895 10 ee vorzüglich dem Neid und der Mißgunſt in Artus e 5 15 8 N ferung 

of Thorn und Halteſtelle Thorn Stadt . Fe - ſlatt, verbunden mit | Das Bureau der Baur 
e Perſonenzüge (Pendelzütge) Um nun dieſem verleumderiſchen Gerücht entgegenzutreten 1 „Gratis e 1 Degen & Comp. 


erkläre ich hiermit, daß ich nicht im mindeſten ge 
ſonnen bin ein Unternehmen aufzugeben, 
welches mir durch das Wohlwollen einer hoch⸗ 
geehrten Kunoſchaft ſchon in den erſten Mo⸗ 


werden von Mittwoch, den 4. d. Mis. 
einſchließlich, wegen Ingan ſetzung der 
Dampffähre eingeſtellt. N 
Thorn, den 3. März 1885. ö 
Königl. Eiſeubahn⸗ Betriebs- 
Amt. 1 


—— ́—J————ůů ů 1 

Bekanntmachung. 

Am Donnerſtag, den 5. d. M. 
Vormittags 11 Uhr 3 

werde ich vor dem Königl. Packhofe W 

hierſelbſt im Wege der freiwilligen 

Verſteigerung 


3 Jäſſer Angarwein 
öffentlich gegen baare Zahlung ver⸗ 
kaufen. | 

Der Wein gehört zu der W. Miel- BE 
carzewiez'ſchen Concursmoſſe. 

Thorn, den 3. März 1885. 

Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 
Am Freitag, den 6. März er., 
Vormittags 0 Uhr, 
werde ich in der Pfandkammer des 
hieſigen Königl. Landgerichts 
eine größere Partie Servolat⸗, 
Leber-, Fleiſch⸗ und Knoblauch⸗ 
Würſte, ſowie trockene Schlünde 
und eine große Partie Cigarren 
meifibietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verſteigern. 


des von dem Schnellmaler, Ritter von Bromberger Vorſtadt 353 it 
aim für den Verein angefertigten vom 1. April d. Is zu vermiethen, 
Oelgemäldes. zur Wohnung für einen einzelnen 


Billets zur Thealer⸗Vorſtellung and Herrn ſich eignend, auch er 3 
5 2 j ’ ! 9 f . Astor. 

naten feines Wefleßens zu einem ſegens⸗ e Pichert, Brücken 

reichen geworden iſt. 


1 Ei Bohmung_nebt Baie und 
| Der VBorftond. | Lagerraum wird zu miethen ger 
H. Hoenke, 


| f f ſucht. Zu erfragen in der Expedition 
Militär⸗Effecten-Fabrik, Werkſtatt für Uniformen und feine ME jealer. 


dieſer Zeitung. 
N u eute Donnerſtag, kommt Immer, Küche nebft Hnbehör t 
Civil-Herren⸗ Garderoben. „Der Raus der Sabineriunen“ = ’ Bnbehör.ift 


Has Heiligegeiſtſtraße 176 zu verm. 

zu halben Preiſen zur Darſtellung, Zim. ohne Zubeh. verm. v. I. Apr. 
gewiß das Signal um das Theater bis — bill. Martha Haeneke, Culmerſtr. 332. 
auf das letzte Plätzchen zu füllen, denn Tom 1. April cr. 2 Wohnungen zu 
grote Heiterkeit. verbunden mit einem 3-4 Zimmer und Zubehör 1 
kleinen Geibupfer, das gefällt gewiß Etage, Altſtadt zu vermiethen : 


Jedermann. Näheres Jacouſtr. 318, II Treppen. 


ommerwohnung 

möblirt oder unmöbliet, mit auch 
ohne Beköſtigung, beſtehend aus meh⸗ 
reren Zimmern, Zubehör und Burſchen⸗ 
gelaß (auch Pferdeſtall) vermiethet ver 
ſofort oder 1. April Culmer Vor; 

Die bisher von Herrn Lieutenant 
Lauff bewohnte 1. Etage in meinem 
Hauſe Coppernieusſtr. 171 beſteh. 
aus 5 Zimmern nebſt Zubehör u. Bur ⸗ 
ſchengelaß vom 1. April zu vermiethen. 


Ein Lebensbild für das — U m 


Pet Empfang meiner 


Neuheiten in Frühjahrs⸗ und Sommers 
Stoffen 


geftattete ich mir, auf mein elch aſſortirtes Lager ſämmklicher Herren: 
Stoffe ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 

8 Durch große Einkäufe in nur neuen doch auch ſoliden Stoffen für 
die in Ausſicht ſtehende Saiſon, bin ich in den Stand geſetzt, für jeden 
Geſchmack die größte und ſchönſte Auswahl bieten zu können. 

Was Preiswürdigkeit, guten Sitz und Arbeit anbelangt, beziehe W 
ich mich auf das mir während meiner hieſigen Praxis in fo reichem 
Maaße entgegengebrachte Vertrauen und kann wohl mit Recht meine 
Leiſtungen in dieſer Beziehung denen je des Berliner Hauſes 
gleichſtellen f 

Mich dem geneiaten Zuſpruch einer geehrter Kundſchoft beſtens 
empfehlend, zeichne mit Hochachtung ergebenſt 

H. Hoenke, 


— — 
N z 
a x 


— 


1122 licht Reh 8 | Altſt Markt 1 neben dem Haupt-Zollamt t * ohnung von und 
N tz Ge ch Svoll er 56 b 8 \ 2 m. 


Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 
völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 
gängen Poſtſen dungen anzunehmen und 
an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 


Bis narcks. Preis broſch. Mk. 3. In 5 
Oug⸗Glanzlenwandband Mt. 15 Milben Cas 2 
Ein Volksbuch ER f ner e. fein 1. 
in des Wortes wahrftem: Sinne, das und freundl. Parterre Zimmers 


uns den großen Kanzler von ſeiner Wiege nebſt Cabinet wird ein Herr zum 1. 
bis beute, von 1815 —1885, und die Ge-] April geſucht. Von wem? jagt die 


haben. d 3 beute N 8 
Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ a lachten ee are 2 en 
1. wen ae einge Del... Damp ee Sr Felsen vn] G Bettehene L. vom 1. By 
„ g a orrätbig 1 { L 5 8 — 
ihm angenommenen Sendungen mit Dampf⸗ Schleppzug Walter Lambeck in N 1 zu vermiethen. a eh d 
Werthangabe, Einſchreibſendungen. Poſt nach Thorn vorausſichtlich Ende die er Woche. .. ̃ ˙ ˖Äͤ— age. 
Denn, eee ee Auskunft über Frachten Gotti b Rieff f 7 Chinesischer 5 Fe -Wohnung Johannis⸗ 
- | dient ie 2 " | raße 101 iſt vom 1. April ab 
Will ein Auflieferer die Eintragung 0 E ler- horn. zu vermi 0 
ſelbſt bewirten, jo hat der Landbrief⸗ 6 5 1 d D 7 Drachen- Thee 3 em Bun A. :Fenski. Rudak. 
träger Kae das Bud ee ebr. Harder- Daltzig. | der The- Continental and ‚Raflage u. Maneritafen-Ede 
ei Eintragung des Gezenſtandes mm Te China-Tea-Compan ſſt ein kleiner Laden mit Stube 
— eee ee 115 Geſchäfts⸗Verlegung. zu Originab Preisen Bin y a Liger-Raum, ſowie eine Boden, 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ Einem hochgeehrten Publikum und meinen werthgeſchätzten S. Meyer, ohnung WE joglei zu verm. 
zeugung von der ſtattgehabten Ein Kunden die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Gene a J. Hirschberger, Aliſtadt 5. 
. ulmerstrasse : ine Wohnung 3 85 en ei 
tragung gewährt werben. 2 „ .. E 8 ppen hoch, zw 
i — Zimmer nebſt Zubehör zu ver 
be hr, daß. Me Se Mater ialwaaren⸗ Geſchäft Tur e Se 

9 5 Eint 0 „Anker“ iſt echt und dasjenige Be Eliſabethſtraße 85/86 
gung der Sendungen in das Annah- von der Altthornerſtraße nach der Culmerſtraße, Hempfer's Hotel, Präparat, durch welches die be. - f 
mebuch das Mittel zur Stcherſtellung perlegt habe, und bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch kannten ub erraſchanden Hei Inn. gu bam Bäderftr. 213. 


— 


+ > t 2 2 Tohnung von 4 Bimmern, beler 

8 1885 gütigſt fernerhin erhalten zu wollen. 1 e a Kom re En Aut T sad 
2 8 en meiſten ? 5 : „ 1. 

Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ | Hochachtungsvoll 2 Dr, ae N 2 vom 1. April zu derm. Zu erfragen 

Ora J. Menczarski S 

nn — — öwb—— 5 | in dunkelbrauner ine Wohn. part., 2 Stub, 1 € 

0009999996990 999% —e—öä u. Zub. iſt vom 1. April z. verm. 


!!! Nouveaule's!!! | i J. Barek & Co. Halle a. S., 


in 
Strohhüten 2 empfehlen allen Kalserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 


| Hühnerhund Seglerſtr. 141. Zu erf. 1 Tr. n. h. 
auf den Namen „Po“ hörend, iſt mir 2 5 
RE 1 . erhält Be⸗ Stadt = Theater in born, 


lohnung. 0. Schilke . Donnerſiag, den 5 März 1885. 


Actien- Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- ene een f 1 
WER" find angefommen. "TEE 8 ns ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- Fa Datum ann 1} Zu halben Preiſen 1 
Zum 2 dungen zu allen Zeitungen versehene W. Falkenberg Zum fünften Male. 
2 Waſchen u. Woderniſiren 2 diti in Reinickendort Der 
NE bee Annoncen Expedition Iberer een Raub der Sabinerinnen 
2 Stro hüte 2 zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art Möbel: 5 lüſch und Nipsgarnſtüren, 'Quftipiel in 4 Acten von Franz Er 
angenommen "zug amtlichen. wie geschäftlicben und privaten Inhaltes. Kosten- Spiegel, Spinde, ſowie ſonſtige Paul von Schönthan. 
und in jedem Facon billigſt voranschläge bereitwilligst, Zeitungs-Verzeichnisse gratis und franco, Haus, und Küchengeräthe billig“ Theaterdireetor Strieſe 
‚gefertigt. Bei grösseren Aufträgen hochste Rabatte nach Vebereinkunft, Na ebenſo neue Beit⸗ Herr Schwerin. 
J. Willamowski, . Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- | Neuftädt, Apotheke I. rechts. Halbe Preiſe: 
5 und Weißwagren,Geſchäft, i S f IZ ieh 1 Loge und Eſtrade 75 Pf, Sperrfig 
Thorn, Breiteſtraße 88, ᷓ— . ve E Z-Wienhe 45 Pf., Parterre 40 Pf., Amphitheater 
un neuen Hause des Hrü. C. B. Dietrich. a 5 d N (Zittauerrieſen) zu bahen in Tivoli. 25 Pf., Gallerie 15 Pf., Stehparquet 
n 090999909900 Geſchäftsbücher 5 > meg l . a ge e 50 Pfennig. 
T ir er Bas se — raße 144 zum Verkauf bei -Dulinskl. 5 
Bairisch Bier Cop rhücher, Copir tinte, ———— | in 2 bonne 
uin „nder Art eingebraut Conlor⸗Alenfilien > von 6 ne en ad u le 
100 Flaſchen d Mark aus renommirten Fabriten hält tele Holz⸗ u. Metall⸗Sürge bei ene en Der Schriftſtellerta 
empfiehlt a auf Lauer die Buchhandlung von billigt bei bei W. Romann, Wurſtfabrikant. 5 oder: 8 
B. Zeidler. - Walter Lambeck. A. Bartlewski, Schülerſür. 415. Eine Schachpartie als Eheſtifter 
Mein 2 Einen gebrauchten, gut erhaltenen 727... Noch ein ordentliches Mädchen Luftiptel in 3 Asien von H. Heinemann. 
Grundſtück leichten Rollwagen zug Friſche a Bee desc tdsung zum Cigaretten⸗ EFT" 5 aller Bühnen. 
nebſt Gebäuden billig zu verkaufen. geräucherte Büdlinge ie j Glückmann-Kaliski EBEN [et 
und 30 Morgen Land (guter Weizen- oje eee ” 797 e e de ee ee, elegant möblirte Zimmer- die Set Kirchliche Nachrichten. 
boden) in Skompe bei Culmſee it) ag” Heute Donnerſtag ER zugeben R Neg. Aſſeſſor Trierenberg jetzt In der altſtädtiſchen evang. Kirche: 
zum Verkauf, trische Wurst S. Meyer, bewobnt, find vom 1. April verſeßungs⸗ Velden Ser , 
A. Katlewski. bei A. Gardiewska. Culmerſtraße 337. halber zu verm. Carl Brunk. (Orgelvortrag: Famtaſſe O moll von S. Bach 


r c . JE 
Verantworilſcher Redakteur I. Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Nathöbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


